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Christian Bollacher, die keltische Viereckschanze auf
der ›Klinge‹ bei Riedlingen. mit Beiträgen von Anne
Bouchette undmonika Doll. materialhefte zur Archäo-
logie in Baden-Württemberg, heft . Verlag Konrad
Theiss, stuttgart .  seiten,  Abbildungen,
davon  farbig,  tabellen,  tafeln, davon  farbig.

Die jüngerlatènezeitlichen Viereckschanzen in süd-
deutschland wurden und werden in den vergangenen
Jahrzehnten zunehmend profan verstanden. so deutet sie
güntherWieland als »mittelpunkt eines siedelgefüges«
(Die keltischenViereckschanzen von Fellbach-schmiden
[Rems-murr-Kreis] und ehningen [Kreis Böblingen]
[stuttgart ]), wo Kultausübungmit sicherheit anzu-
nehmen sei (etwa ebd. ; K. schwarz / g.Wieland, Die
Ausgrabungen in der Viereckschanze  von holzhausen
[Rahden ] ). Damit steht die neuere Forschung
imWiderspruch zu der früher gültigen Lehrmeinung, die
auf Friedrich Drechsels  begründeter interpretation
der Anlagen als eingefriedete heiligtümer mit tempeln
und opfergruben fußt.

erfreulicherweise werden diese schanzen heute im-
mer häufiger großflächig und oft unter einbeziehung
des Umfeldes erforscht; die interpretation wird primär
am archäologischen Befund ausgerichtet (u. a. R.Krause
/ g.Wieland, germania , , –;Wieland, Fell-
bach a. a.o.; schwarz/Wieland, holzhausen a. a.o.).
Die zuvor postulierten, häufig wechselnden Deutungs-
modelle beruhten dagegen meist nur auf der ausschnitt-
haften Kenntnis solcher Anlagen.

Die Viereckschanze im gewann ›Auf der Klinge‹
bei Riedlingen wurde  im Luftbild erkannt und in
einer baubegleitenden maßnahme  bis  durch
die Archäologische Denkmalpflege tübingen unter der
wissenschaftlichen Leitung von Frieder Klein untersucht.
neben dem hier interessierendenmaterial wurden dabei
siedlungsreste von der frühen Bronzezeit bis zum mit-

telalter sowie eine bereits durch schriftquellen belegte
Wüstung des spätmittelalters dokumentiert.

im Rahmen seiner  eingereichten tübinger
Dissertation wertet Christian Bollacher nun die jünger-
latènezeitlichen Funde und Befunde aus. Akademisch
betreut wurde seine Arbeit von manfred eggert und
hartmann Reim.

Der Untersuchungsgegenstand wird sorgfältig vor-
gelegt, die Befunde stehen im beschreibenden text,
begleitet von gut aufbereiteten Abbildungen, die Funde
imtafelteil. im Katalog sind die stücke gut strukturiert
und erfrischend knapp beschrieben. Die chronologi-
schen Zuweisungen sind gründlich erarbeitet, die in-
terpretation des gesamtbefundes zeigt eine umfassende
Perspektive.

in der einleitung (s.  f.) wird das besondere archäo-
logische Potential der Viereckschanze von Riedlingen
unterstrichen, das durch die grabungen und Untersu-
chungen im Bereich weit über das ehedem vonWall und
graben umfangene Areal hinaus eröffnet ist.

Das zweite Kapitel (s. ff.) gilt der geschichte
der erforschung von Viereckschanzen seit den acht-
ziger Jahren, als »sich die ersten Risse im Fundament
der damals vorherrschenden ›kultischen interpretati-
on‹ auszubilden begann[en]« (s. ). Die Diskussion
der letzten Jahrzehnte sei freilich häufig auf zu ho-
hem Abstraktionsniveau geführt worden und auch
von Begriffen wie »multifunktionalität«, »Vielschich-
tigkeit« und »Zentralörtlichkeit« sei keine Klärung
ausgegangen (s. ). Wichtig sei der Deutungsansatz
von matthew L. murray (Journ. european Arch. ,
, –), der die Anlagen in einen umfassenden
entwurf spätkeltischer gesellschafts- und siedlungs-
verhältnisse einbindet: Dort hätten die exponenten der
Führungsschicht ihre machtansprüche gegenüber der
gefolgschaft durch rituelle massenspeisungen demon-
striert. Allerdings nutzten die Fürsten beziehungsweise
Patrone die schanzen nach Bollacher nicht nur als
»Kulisse gelegentlicher selbstinszenierungen, sondern
als permanente Residenzorte« (s. ). Die angestrebte
Deutung soll – dies macht der Autor an dieser stelle
deutlich – in einen umfassenden entwurf spätkeltischer
gesellschafts- und siedlungsverhältnisse eingebunden
sein. eine Zusammenfassung seiner Vorgehensweise
und Fragestellung wäre an dieser stelle wünschenswert
gewesen.

Das zentrale dritte Kapitel (s. ff.) ist der land-
schaftlichen einbettung der Anlage, ihrer entdeckung
und Ausgrabung sowie den Befunden selbst gewidmet.

DerWall ist vollständig erodiert, der graben nur im
Bereich der toranlage vollständig ausgenommen. Die
innenbebauung zeigt ein torhaus, einen hauptbau,
einen speicher mit einer vermutlichen getreideharfe,
ein größeres nebengebäude, ein grubenhaus, sechsVier-
pfostenspeicher und zwei silogruben. Außerdem gibt es
zwei Brunnenschächte, einer davon mit dem spannring
eines Daubeneimers auf der sohle. Die erste Bauphase
mehrerer dieser gebäude sowie einige weitere frühe
Bauten entstanden vermutlich noch vor der errichtung
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der schanzanlage. möglicherweise gilt dies sogar für
die erste Phase des hauptgebäudes. Die symmetrische
struktur und Architektur der innenbebauung lassen ein
repräsentatives Verlangen erkennen. obwohl die Anlage
von Riedlingen als ganzes namengebend für einen der
beiden grundlegenden typen der Viereckschanzen ist,
dürfte nach Bollacher daraus wenig zu folgern sein.
Der von sabine Rieckhoff anhand der Befunde von
Wiedmais definierte alternative typus sei – und hierin
ist dem Verfasser zuzustimmen – nur unzureichend
klassifiziert. Die einzige gemeinsamkeit jener Anlagen
bestünde darin, dass sie von der in Riedlingen vorlie-
genden gestalt abweichen.

Vermutlich war mit der Viereckschanze eine land-
wirtschaftliche nutzfläche verbunden, zu der wohl
die beiden außerhalb gelegenen gebäude  und 
gehörten, die durch das vom schanzengraben abzwei-
gende Annexgräbchen eingehegt wurden (s. ff.). ein
weiteres gebäude (s. ff.) bildet ein symmetrisches
gegenstück zu gebäude . hier ist die quadratische
Vierpfostenstellung von einem ringsum gezogenen,
nach oben offenen trapezgraben eingefasst. Ähnliche
einfriedungen aus Latènephase und Römerzeit sind
nach Bollacher fallweise als grabgärten zu verstehen. Da
jedoch nicht immer Beisetzungen nachgewiesen sind,
spricht sich der Verfasser trotz des durchwegs sepulkralen
und kultischen Charakters dafür aus, derartige Befunde
nach französischer terminologie deskriptiv als »enclos
quadrangulaire« zu klassifizieren. Auch bei gebäude 
in Riedlingen wurde keine Bestattung dokumentiert.
Am ähnlichsten ist der von einem gräbchen umzogene
Vierpfostenbau in La Fin l‘Écury, der als kleines heilig-
tum im Kontext einer Begräbnisstätte interpretiert wird
(s. ;  Abb. ).

Das vorgelegte Fundmaterial zeigt wenig metall
und entstammt nur in geringemmaße aussagekräftigen
stratigraphien oder geschlossenen Funden, so dass es
keine neuen Anhaltspunkte für die Chronologie der
spätlatènezeit bietet (s. ff.). Die stücke werden
jeweils in ihrem Fundkontext vorgestellt und sind
dort nach gattungen getrennt. Darunter gibt es einige
wenige, aber höchst signifikante hinweise auf Waffen,
die auf die Ausrüstung eines berittenen schwertträgers
schließen lassen. Diese stücke werden in einem exkurs
behandelt und weisen auf die Untersuchung des forti-
fikatorischen Charakters der Anlage im fünften Kapitel
voraus. im alltäglichen siedlungsgeschehen gelangten
Waffen ebenso wie landwirtschaftliche geräte nur äu-
ßerst selten in den Abfall.

Dasmeiste Fundgut stammt aus den Zeitabschnitten
La tène C und D. in dieselbe Richtung, nämlich
nach Phase C, weisen auch die Dendrodaten des
älteren Brunnenschachtes am ort (– v.Chr.). in
dieser Phase wurde die Anlage frühestens zu einer gra-
benumhegten Viereckschanze ausgebaut, wie eine Fibel
(taf. , A) aus einem vorwallzeitlichen Befund zeigt
(s. ; Anm.). Von der noch älteren stufe C gibt
es nur wenige Funde, die allesamt in sekundärer Lage
angetroffen wurden.

Die entwicklungsgeschichte der Anlage wird in
drei Phasen zusammengefasst: nach einer vorschan-
zenzeitlichen primären Aufsiedlungsperiode mit locker
gestreuter Bebauung erfolgte das »eingreifen einer ord-
nendenhand«, »die imZuge einer neuorganisation des
siedlungsplanes auf die Umsetzung eines bestimmten
Raumkonzeptes dränge« und das graben-Wall-system
sowie die achsensymmetrische Ausrichtung der innen-
bebauung entstehen ließ. Die Zweiphasigkeit einzelner
Baukörper bei strenger Platzkontinuität gebe hinweise
auf einen weiteren Ausbau. Das ende der spätlatène-
zeitlichen siedlungstätigkeit auf der Riedlinger ›Klinge‹
sei nach den jüngsten vorliegenden Kleinfunden für die
stufe La tène D anzunehmen.

im vierten Kapitel geht es um die funktionale inter-
pretation der Riedlinger Viereckschanze imRahmen der
mittel- bis spätlatènezeit des Voralpenraums. Anlagen
dieser Art, so der Verfasser, bildeten sich vornehm-
lich auf dem »substrat offenkundig nachgeordneter
Kleinsiedlungen« aus (s. ). Die schanzen seien die
Knotenpunkte eines feinmaschigen netzes gleichzeitiger
Kleinsiedlungen gewesen (s. ff.). sie seien damit
nicht die »untersten politischen und religiösenUnterein-
heiten im ländlichen siedlungsgefüge« (so R.Krause in:
g.Wieland [hrsg.], Keltische Viereckschanzen. einem
Rätsel auf der spur [stuttgart ] ff.), sondern
gehörten vielmehr einer gehobenen ebene der gesell-
schaftlichen hierarchie an und hoben sich durch einen
erhöhten status von ihrem ländlichen siedlungsumfeld
ab (s. ).

Die funktionale interpretation der meisten Funde
und Befunde sowie die ergebnisse der zoologischen
und botanischen Untersuchungen durch Anne Bou-
chette und monika Doll seien laut Bollacher mit dem
»elementaren Themenkreis der bäuerlichen subsistenz-
sicherung« zu verknüpfen. Die »eindrückliche Außen-
wirkung«, die »achsensymmetrische Raumkonzeption
und die teils aufwändige gestaltung ihrer Baulichkeiten«
aber wiesen darüber hinaus (s. ). hinzu komme
ein »fortifikatorischer Anstrich, der der niederlassung
schon durch ihre allseitige Umwallung, vor allem aber
durch die massive Befestigung ihres Zugangsbereiches
verliehen wurde« (ebd.). Diese Wehrhaftigkeit zeige ein
starkes Repräsentationsbedürfnis sowie den Wunsch
nach Zurschaustellung wirtschaftlicher und politischer
stärke. Dies sei naheliegend angesichts der widerstrei-
tenden geltungsansprüche und der Rivalität keltischer
stämme, wie sie in antiken schriftquellen wiederholt
beschrieben sind (s. ). Auch gebe sich »eine Autorität
zu erkennen, die imstande war, etwas vom Kräftepoten-
tial ihres gesellschaftlichenUmfeldes an ihr persönliches
Begehren zu binden« (ebd.). Die speicherbauten nämlich
wiesen große Kapazitäten auf, und dies spreche für die
Funktion der Riedlinger Viereckschanze als zentraler
»Lagerplatz eines weitläufigeren und ökonomisch assozi-
iertengemeinwesens« (ebd.). Die Redistribution seitens
des in der Viereckschanze lebenden oberhauptes hätte
diesem die möglichkeit geboten, ein größeres gefolge
an sich zu binden (s. ). Diese Überlegungen passen
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zu dem von murray vorgeschlagenen modell der durch
das Klientelwesen geprägten keltischen gesellschaft. Die
Bevölkerung der umliegenden siedlungen unterstützte
nach Bollacher den herrn der Viereckschanze auch bei
handfesten Auseinandersetzungen und begaben sich in
einemmilitärischen und sozialen Zweckbündnis in seine
politische obhut (s.  f.).

Bei der Riedlinger schanze ist der rasche Aufstieg
von einer unbefestigten hofstelle zum grabenumhegten
Anwesen zu beobachten, worin sich nach Bollacher eine
Umformung der lokalenmachtverhältnisse niederschla-
ge. »Dort erst angekommen, scheint man es verstanden
zu haben, den erworbenen status zu behaupten, wenn
nicht gar auszubauen« (s. ). Für den Verfasser spre-
chen die Umbaumaßnahmen bei der innenbebauung
ebenso wie die auch bei anderen Viereckschanzen zu
beobachtende »expansive grundbewegung des sied-
lungsgeschehens« für eine gewisse Labilität des status,
der unablässig der Verteidigung und Rechtfertigung
bedurfte (s.  f.).

eine besondere Rolle vermutet der Verfasser bei
gebäude . Bestätige sich die Annahme, dass hier ein
Funeralbau vorliegt (s. o.), könne es sich um den Be-

stattungsplatz eines gründerahnen handeln, dessen sta-
tusstiftendes Charisma auf die nachkommen überging.
Die Lage außerhalb der eigentlichen schanzenanlage
habe die sakrale Legalisierung der macht für den herrn
der Riedlinger schanze auch nach außen hin sichtbar
gemacht (s.  f.).

Da der Autor bei seiner interpretation wiederholt
generalisierend von Viereckschanzen im Allgemeinen
spricht, seine interpretation jedoch zumindest teilweise
auf deren achsensymmetrischem erscheinungsbild fußt,
wäre hier die Betrachtung all jener Anlagen sinnvoll
gewesen, die von denjenigen des typus Riedlingen
abweichen.

interpretatorische Aussagen trifft Christian Bollacher
in diesem Band erst nach kritischer Diskussion der
grundlagen, und er legt stets die gebotene Vorsicht an
den tag. so bildet das Buch einen grundlegenden und
wichtigen Beitrag zur Viereckschanzenforschung. Die
großflächige Ausgrabung solcher Anlagen sowie deren
umfassende Publikation sind auch weiterhin unabding-
bar für ihre erforschung.

Freiburg saskia Dornheim




